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  blickpunkt   

Die kuh-Autowaschanlage

Bei einem Autohalt bei Krattigen machte ich die Bekanntschaft einer speziellen Kuh-Autowaschanlage: Die erste Kuh begann, diejenigen Stellen an der Karosserie mit ihrer Zunge zu säubern, an denen 
mein Kater das Auto üblicherweise zu begehen und auch an den besonders warmen Stellen zu ruhen pflegte. Jede einzelne Jungkuh, die vorbeizog, setzte die Reinigung ihrer Vorgängerin am Auto an 
exakt den gleichen Stellen fort. Ein prüfender Blick auf das gesäuberte Auto erfolgte durch die letzte Kuh. text / bilDer ireNe heber

  gesunDheitsecke    Multitalent Apfel

«ein Apfel am tag,  
mit dem Doktor keine plag»
Der Apfel – fast in jedem haushalt wird 
er  täglich genossen und  jedem kind 
wird  beigebracht,  wie  gesund  er  ist. 
tatsächlich,  in  den  verlockend  glän-
zenden und süssen Früchten steckt ein 
wahrer schatz lebenswichtiger stoffe. 
nicht nur Doktor bircher-benner hat 
ihn vor mehr als 100 Jahren als haupt-
bestandteil für sein birchermüesli aus-
erwählt, auch die ernährungswissen-
schaftler lüften zunehmend seine ge-
heimnisse.

Seit Adam und Eva mit einem Apfel in 
der Hand aus dem Paradies vertrieben 
wurden, verspricht er keine Unsterblich-
keit mehr. Gesund und bekömmlich ist 
ein Apfel aber nach wie vor, wie der 
Volksmund weiss: «Ein Apfel am Tag, mit 
dem Doktor keine Plag», oder wie die 
Engländer sagen: «An apple a day, keeps 
the doctor away.» Nicht von ungefähr ist 
er die beliebteste einheimische Frucht. 
Pro Kopf werden in der Schweiz jährlich 
15,8 Kilogramm Äpfel gegessen.

Durstlöscher und energiespender
In jedem Apfel stecken vielfältige wert-
volle Inhaltsstoffe. Mit seinen 85 Prozent 
Wasser, Frucht- und Traubenzucker als 
leicht verdauliche Kohlenhydrate und 
über 30 Vitaminen und Mineralien löscht 
ein Apfel den Durst, liefert Energie und 
ersetzt die beim Schwitzen verbrauch-
ten Salze. Dabei stecken in 100 Gramm 
Äpfel lediglich 45 bis 50 Kalorien. 

Besonders reich ist er an Kalium. 
Dieser Mineralstoff reguliert den Was-
serhaushalt, das Säure-Basen-Gleich-
gewicht, die Nervenreizleitung und 
Muskelfunktion. Viele Enzymsysteme in 
den Zellen hängen vom Kaliumhaushalt 
ab. Eine gute Kaliumversorgung beugt 
Müdigkeit, Muskelschwäche oder Ver-
stopfungen vor und kann ausserdem 
das Risiko für zu hohen Blutdruck re-
duzieren. 

Je farbiger desto besser 
Die vielen verschiedenen Fruchtsäuren 
hemmen schädliche Bakterien und sor-
gen für eine gesunde Mikroflora im 
Darm. Der Apfel gilt daher als soge-
nannte «Zahnbürste» der Natur. Unter-
stützend wirkt Vitamin C, das die Wider-
standskraft des Körpers stärkt und vor 
Zellschäden schützt. In der Schale ste-
cken besonders wertvolle Stoffe, die far-
bigen Flavonoide. Sie haben eine schüt-
zende Wirkung auf die Blutgefässe, kön-
nen Blutgerinnsel und damit verbun-
dene Herzinfarkte und Schlaganfälle 
vermindern. Ebenfalls senken sie das Ri-
siko verschiedener Krebsarten. Ernäh-
rungsfachleute empfehlen daher nicht 
von ungefähr, fünfmal am Tag Früchte 

  Frutigen    Fünfter tag der ehemaligen am spital Frutigen

Andrang im fmi-«hörsaal»

Wie  letzte  Woche  zu  lesen  war,  liegt 
der gesundheitsdirektion ein szenario 
vor, bei welchem die spitäler saanen, 
Zweisimmen  und  Frutigen  geschlos-
sen werden sollen. Das verunsicherte 
und rief nach einer reaktion, welche 
am samstag, 3. september folgte: Am 
spital Frutigen stand der tag der ehe-
maligen auf dem programm.

Dieser Fortbildungsanlass der etwas an-
deren Art konnte schon zum fünften Mal 
durchgeführt werden. Und sie kamen 
zuhauf: viele Ehemalige, auch Jetzige 
und Hausärzte aus dem Tal. Der «Hör-
saal» am Spital war einmal mehr gut be-
setzt. Offensichtlich kehrt man gerne an 
den Ort zurück, wo man sich meist am 
Anfang seiner Ausbildung die ersten 
Sporen abverdient hat. Und der Zustrom 
zeigt: Es waren gute Dinge, die man hier 
an dieser kleinen «Schmiede» gelernt 
und «eingeflösst» bekommen hat. Aus 
den Ehemaligen sind bestandene Ärzte 
in ganz unterschiedlichen Disziplinen 
geworden. Zum Teil haben sie eine aka-
demische Karriere eingeschlagen und 
sind Privatdozenten, zum Teil wurden 
sie Hausärzte oder arbeiten in grossen 
Häusern – eines aber haben sie alle ge-
meinsam, wenn man den Gesprächen in 
der Pause zugehört hat: Sie haben die 
einfache, die patientenbezogene, die 
menschliche Medizin, Chirurgie und Ge-
burtshilfe erfahren und erlernt.

breit gefächerte themen
Nach der Begrüssung durch den hiesigen 
Spitaldirektor, Fritz Nyffenegger, und der 
kurzen Darstellung der internen Ereig-
nisse in den Fachrichtungen am Spital 
war die Bühne frei für die Fortbildung 
durch die ehemaligen Schüler: Laborre-
sultate, die die heutigen Analyzermaschi-
nen hergeben, müssten auch kritisch in-
terpretiert werden. Nach wie vor gefragt 
ist also das einfache logische Denken.

Und in der Beurteilung und der Ab-
klärung der Atemschlafstörungen 
scheint man in Basel und Bern unter-
schiedlich zu fahren. Ob die Velumount-
Spange etwas Gutes sei und wie die 
Atemmaske ertragen werde in der 
Nacht, wollte man wissen – und man 
lernte, dass das von Mensch zu Mensch 

verschieden sei. Man müsse den Patien-
ten als eigenen Charakter erfahren und 
nicht einfach als einen von vielen, der 
diese Diagnose einfach hat.

Man sprach von Sehstörungen und 
individuell angefertigten Modellen für 
die Knieprothesen. Man erfuhr, dass 
heute nun auch Ableger von bösartigen 
Geschwülsten in der Lunge operiert wer-
den, sofern die Situation günstig sei. Und 
man erfuhr, wie die ambulante Chirur-
gie in einer grossen Praxis funktioniert, 
die von Anästhesisten geführt wird.

Man stellte ein Netzwerk von Haus-
ärzten im Berner Oberland vor und be-
tonte die Vorteile eines solchen «Zusam-
menschlusses».

Familie und beruf vereinen
Und dann zeigte Bettina Wölnerhanssen, 
die Präsidentin des Forums Junger Chi-
rurgen der Schweiz, in ihrem Referat 
auf, wie man der Tatsache begegnen 
könne, dass immer mehr Frauen Medi-
zinerinnen werden (70 Prozent der heu-
tigen Studenten sind Frauen), dass sie 
dabei aber nicht auf Kinder verzichten 
möchten und dass sie mit diesem 
Wunsch immer noch heftige Kontrover-
sen in den ärztlichen Kreisen auslösen. 
Dass man beides wolle, sei nicht mass-
los. Schliesslich sei der «Regenerations-
trieb» eben menschlich, aber der 
Wunsch nach einer Berufsausübung der 
Mütter in der Medizin sei dies auch.

Man sprach vom Vaterschaftsurlaub, 
den man in skandinavischen Ländern 
kennt und praktiziert, von besseren Kin-
derkrippen und auch vom «Winter-
schlaf» (Hibernation) der jungen Mütter, 
bis sie nach einigen Jahren der Kinder-
erziehung wieder ins medizinische Be-
rufsleben einsteigen.

spitäler für Ausbildung wichtig
Der einmal mehr gelungene, spannende 
und informative Anlass – in zwei Jahren 
wird es auch einen sechsten Tag der 
Ehemaligen geben – war eine Antwort 
auf die regierungsrätliche Idee, diese 
kleinen Spitäler im Oberland zu schlies-
sen. Sie würden nicht nur den Patienten 
fehlen, sondern auch in der Ausbildung 
der heutigen und morgigen Mediziner. 

  DomiNik heim

birchermüesli – inbegriff gesunder ernährung
Das vom Zürcher Arzt Doktor maximilian 
bircher-benner um 1900 kreierte bircher-
müesli steht bis heute als inbegriff für ge-
sunde ernährung und hat auf vielen Spei-
sezetteln seinen festen Platz. Für bircher-
benner waren Äpfel «Sonnenlichtnahrung» 
von höchstem Wert. kein Wunder, besteht 
das «original» birchermüesli zur hauptsa-
che aus Äpfeln. originalrezept für 1 Person:

•   1 esslöffel haferflocken (zirka 8 Gramm)

•   3 esslöffel Wasser

•   12 Stunden einweichen lassen

•   1 esslöffel frischen Zitronensaft

•   1 esslöffel gezuckerte kondensmilch

•   1 esslöffel geriebene Nüsse / mandeln 

•   2 Äpfel unmittelbar vor dem Genuss mit 
der Schale auf der bircherraffel hinein-
reiben.  bi

in Äpfeln steckt ein Schatz an lebenswichtigen Stoffen.  bilD beAt iNNiGer

Die teilnehmer des Fortbildungsanlasses vor dem eingang des fmi-Spitals Frutigen.  bilD ZvG

Äpfel senken cholesterinwerte
«Apfel: die neue alte Wunderfrucht»: mit 
diesem oder titeln wie «täglich ein paar ge-
trocknete Äpfel senken den Cholesterin-
spiegel  und  reduzieren  das  körperge-
wicht»,  «Äpfel  fürs  herz»  oder  schlicht 
«Äpfel verbessern blutfettwerte» hat die im 
April dieses Jahres publizierte Studie ein-
gang in die Presse gefunden.
ein team amerikanischer Wissenschaftler 
hat im rahmen seiner Untersuchung über-
raschende ergebnisse gefunden. bei 160 
Frauen im Alter von 45 bis 65 Jahren, wel-
che täglich 75 Gramm getrocknete Äpfel 
erhielten,  sank  nach  sechs  monaten  das 

«schlechte»  lDl-Cholesterin  um  23  Pro-
zent. Zudem verloren die Frauen während 
der  Studie  an  körpergewicht.  Als  Grund 
dafür wird das in den Äpfeln vorhandene 
Pektin vermutet. 
Auch wenn die Studie mit relativ wenig teil-
nehmerinnen durchgeführt wurde,  ist sie 
doch ein weiterer hinweis auf positive Wir-
kungen regelmässigen Apfelkonsums. 
Den Apfel deswegen als «Wunderfrucht» 
zu  bezeichnen,  scheint  dann  aber  doch 
etwas  hoch  gegriffen.  Gesund  und  be-
kömmlich bleibt er auch ohne die grosse 
Presse.   bi

und Gemüse in möglichst verschiedenen 
Farben zu essen.

Pektin, ein stark quellender Faserstoff 
– es wird auch als Geliermittel verwen-
det –, hat verdauungsfördernde Wirkun-
gen. Es füllt den Magen, verdickt den 
Darminhalt und normalisiert die Ver-
dauung. Geriebene Äpfel bei Durchfall 
sind ein alt bekanntes Hausrezept. Aus-

serdem bindet Pektin Gallensäuren und 
hilft den Cholesterinspiegel zu senken 
(siehe Kasten).

Die meisten wertvollen Inhaltsstoffe 
stecken in oder direkt unter der Schale. 
Am wertvollsten ist also ein gewasche-
ner und ungeschälter Apfel.
  beAt iNNiGer, oFFiZiN-APotheker FPh,

  ADelboDeN


